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Spiele gewesen se1in, das tatsächlich 1m S  uf der langen Weltgeschichte
mındestens dreimal ZU einer Eiszeit führte, aber vorderhan!:! halten WIr
mit Kayser und olste Wir stehen VOLr einem ungelösten Rätsel

Umschau
Der an Christus seine eigenen Kinder Eın santter Ana-

chronismus, der als lıterarısches Ver-In seinem gedankentiefen, Urc S1- mächtnı:s — die Handschrift durfte achchere au der eit und ihrer Strö- Dickens’ letztwilliger Verfügung erst
MUNgSECNHN ausgezeichneten Vortrag ‚Jesus Jetzt veröffentlicht werden der Leser-Christus un! der Geist uUNScCrIrer Zeıt‘“ gemeinde des großen englischen Senti-geht Karl Adamt! VO  3 dem eigen-
artıgen Aprioriı aus, das dem mensch- mentalısten teuer eın mag, ohne doch

darüber hinwegtäuschen können, wıelıchen Erfassen der Person Christi durch ferne dieses Christusbil der Miıtteden Geist der eıt je und jJe vorgegeben des etzten Jahrhunderts dem Menschenist und das für Rıichtigkeıit, Tiefe und
Umfang dieses Erfassens bald Hilfe, VOo  e} eute gerückt ist. „Niemals lebte
bald Gefahr bedeutet: eın Mensch, der guft, lıeb undHılfe, iındem die sanift wWwar wIıie A  06 hebt die Er-Richtung der eıt estimmte Züge des zählung Hauchzart und sanft Wwıe  24Christusbildes schärfer ın den Blickpunkt
rücken kann; Gefahr, das Gesamt- die Zeichnungen, die den "Lext begleiten,

bleibt auch weiıterhin der Ton des Be-bild Christi dadurch vereinseitigt oder riıchtes, in dem kaum Je diıe Donner des
verzerr WIrd. Adam weist ZU  F Verdeut- „andern‘‘ Christus, des Helden, des Ge-lichung der zuletzt genannten ögliıch-
keit aut die 1 z Jahrhundert autibre- waltigen, des menschen nachziıt-

tern. Es ist der schön gescheitelte, zartchende, bis 1Ns hohe Miıttelalter nach- gelockte Christus des I Jahrhunderts,wirkende Welle des hellenistischen Gno- der AUS dıesen zwischen Märchen- undstizismus hin, der mıiıt seiner Siıinnen-
und Leibfeindlichkeit das ıld Jesu und Christenglauben schillernden Blättern

blickt un: einen das Wort erinnert,seines ollens ın ıne überspitzte Gei- mıiıt dem Adam die Fehlschau einerstigkeit entstellt, Ja bis in die dogma- anzen eıt beurteıilt: Man könne „dentisch-ethischen Düsterkeıiten des Manı-
chäismus hinein vertfälscht hat geschichtlichen Jesus aum schliımmer

verzeichnen, als WenNn : iıhm ine
Wie NUu  _ der wechselnde Geist der süßlıche Schäfernatur zue1gnet‘‘, Aufteıt auf die Auffassung un! Darstellung jeden Fall Der g NZe Christus ist dasdes Christusbildes mehr oOder minder

stark einwirkt, offenbart umgekehrt nıcht.
Eın ıld ganz anderer Art un! Her-diese Darstellung selbst jeweıils sehr kunft ist c das dem Leser bei M e-bald die Geistesströmungen, VO denern

S1e ist und deren Ausdruck iıhr reschkowski1ı}] in seinem Christus-
Christusbild darstellt Es ist reizvoll, buch ‚ Jesus der Kommende‘“ 3 n  en-

tritt. Hier leuchtet der goldglanzumwo-einige 1mMm Lauftfe der etzten eit Vo bene Christus der Ikone demnıchtkatholischer Seite erschienene hriı- stischen Zwielicht byzantıniıscher Altar-stusbücher unter diesem Gesichtspunkt
betrachten und ıhnen gegenüber dıe nıschen, 1Ur daß bei Mereschkowskij)j

auch das reale Erdenleben des Herrnkatholische Siıcht des Christusbildes her- sich dauernd autflöst 1Ns Mystische, le1i-auszustellen.
Da ist zunächst, wIıe  A eın Nachhall Q us

der oOgäa 1n die Pseudomystik anthro-

lang verklungenen Lagen, „Das Leben posophischer Vorstellungsweisen, Man
unseres

tut dem Vertfasser wohl nıcht unrecht,Herrn Jesus Christus, VOo
wenn seinen Standort iın der NäheCharles Dıckens geschrieben für

eSus Christus und der Geist unserert (ı11 Hamburg O, (1934),
eit Eın Vortrag VOoO Karl Adam Albatroß-Verlag. Geb M 3.50.
(45 S.) Augsburg 1035, Haas Rr Grab- (422 S5.) Frauenfeld-Leipzig O,
herr. Kart. N  M 1,2' (1934), Huber Co Geb. N 8.50.



198 Umschau

der Gnosıiıs sucht, der die gleiche Vor- un die einen als ursprünglıich, die an-
lıebe tür allegorische Auffassung histo- dern als Ergebnis der dichtend erza  T  hlen-

den un! erzählend dichtenden Glaubens-rischer Tatsachen, die gleiche evorzu-
gung apokrypher Quellen, die gleiche phantasıe einer späteren eit bezeichnen
Neigung ZUu theosophischen edanken- Z können. Die Gründe und Gegen-

gründe sınd hier nıicht erortern. Dasgangen eigen ist Daß der Christus dıe-
SC Buches die Worte der Verheibung ine steht jedenfalls test 1er WIrd das
an Petrus nıcht gesprochen haben kann, Christusbil der EKvangelıen schließlich
versteht sıch eicht, auch ohne die VO in S10 viele Steinchen zerschlagen, als
Vertasser versuchten Beweise, die der dem subjektiven Ermessen des jeweiligen
kundige Leser unschwer auf iıhren wah- Kritikers unlıch erscheint — mit wel-
ren Wert zurückführen wird. Trotz die- chem riolg, ann S dem Gegen-
SCTI, oder neben dieser gynostisch-mysti- einander der Meınungen ın den wich-

tigsten Fragen un "Tatsachen ersehen,schen Grundhaltung und den daraus ftol-
genden Verzeichnungen leuchtet SO große wıe 65 Dieckmann in einer Unter-
Ehrtfiurcht VOLTr dem Menschensohn suchung s  ber „die formgeschichtliche
den Seiten des Buches, daß auch der ethode und ıhre Anwendung auf die

beispielsweiseVO andern Voraussetzungen Herkom- Auferstehungsberichte‘‘ F  5

mende nıcht ohne innern Gewinn gezeigt hat ÖOtto hat unlängst die
der and legen wird. Manche Satze beherzigenswerten Worte geschrieben Ö°
ınd Perlen ın Gedanke und YFassung „ S <gibt gewı1ß ine vernüniftige, Ion-
„Das Leben Jesu ist  R” wıe  { der acht- servatıve Quellenkritik, aber gibt auch
himmel; Je länger l ıhn betrachtet, ıne Überwertung und Überspitzung der
desto mehr Sterne sjieht man  06 237); kritischen Methode, die mit Siıcherheit
un!: kurz daraut „Wenn die rde nicht der Sache selbst vorbeıitührt. Ks
vereist, ehe das Reıich Gottes gekommen g1bt ıne Art, miıt dem Neuen Testament
ist, vielleicht NUurT, weiıl die Sonne des umzugehen, die jedes vorausgesetzte
Gottesjahres s1ie bis 125 tiefste Herz Jesusbild aus den Quellen herauszulesen
hinein durchwärmt hat.“ Um solcher ermag, einfach, iındem S1e ıhr Wunsch-

bild dem Neuen Testament als SchemaSätze willen sollte das uch nıicht
SCNHS geschrieben e1in. Aber den g an- auflegt un!: alles verwirit, Wä:  N diesem
AA Christus schenkt uns nicht Schema widerspricht. Eın olches Jesus-

bild wıird der eıt leicht verständlichEın Versuch, dıie „Botschait VO  }

Jesus Christus‘“‘ aus der ‚alten ber- se1ın, aber wird dem Neuen "Testament
lieferung der Gemeijnde 1n Geschichten, fremd un schon 1n der nac  ——  hsten Gene-
Sprüchen un Reden‘“‘ herauszustellen, ratıon veErgeSSCHN un durch ‚zeitgemä-

Bere‘ und ebenso vergängliche Abwand-wıird Vo  } Martın Dıbelius* VOT-

gelegt. Dibelius ist eın  &+ Hauptvertreter lungen ersetzt sein.‘“ Diese Worte trei-
der „Lrormgeschichtlichen Methode‘“‘, die fen einem Teil auch aut das
durch die ormale und inhaltlıche Unter- VO Diıbelius vorgelegte Christusbuch
suchung der einzelnen lıterarıschen Gat- ZU: Es ist Zeuge TÜr die Christusauftffas-
tungen des evangeliıschen Berichts SUuNg seines Verfassers, euge auch für
Gleichnis, Streitgespräch, Kurzspruch, den Geist einer abklingenden Epoche

atomisierender Kritik; InNnag da undWundererzählung USW.,. in das Wer-
den der eute vorliegenden EKvangelıen- dort nNEeUE Blickpunkte erschließen, mag
form Licht bringen sucht. So berech- das Einzelsteinchen aus diesem Mosaık
tıgt un wertvoll diese ethode für die 1n lanz auffunkeln lassen,

ber den anzen Christus bietetlıterarısche Seite der Evangelijenkritik
nıchteın oOder werden kann, abwegıg un

uniruchtbar ist sie, W S1e ihre Er- Mehr noch gıilt das für den mit
gebnisse ZU1IN Maßstab der Echtheit un: großem Änspruch auftretenden and
Ursprünglichkeit der untersuchten Stücke
mac So glaubt / Dibelius, die Scholastık (1926) 370—2390.
‚alten | Wunder]geschichten“ VO  3 den Ö} Das Bild Jesu 1n der Gegenwart, 1!
„großen Wundergeschichten“ scheiden Die Kırche 1n der Zeitenwende, Pader-

born 1935 Eine NEUC Auflage des wert-
&80 V U, 169 5.) Tübingen 1935;, vollen Sammelwerkes befindet sich eben

Mohr Kart M 2.80 1ın Vorbereitung.
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lıchkeit und Eıindeutigkeit des Christ-„Der Sohn‘‘ VOo Erıch ınkel?,
der diıe Verkündigung Jesu, VOo  »3 aller lıchen‘“‘, 38 mıiıt Harnack sprechen
überlebten kirchlichen uta befreit, 1n dieselbe „kühnste negatıve Kritik
ihrem „reinsten, innerlichsten Sinn  66 der unter Anlehnung gegebene Texte“,
Gegenwart nahebringen wiıll Es ist eın  a derselbe „kapıtale rrtum, Christus VO:

echt deutsches Gelehrtenbuch, ın seiner Alten Testament ganz loszureıißen‘‘, die-
Versponnenheit 1in dıe einmal gefaßte selbe Methode der „Streichungen“ als

„Hauptsache in seinem Verfahren‘‘; =Idee, ın seinem großartig verschachtelten
utbau mit Vorspruch, 16 Seiten daß Marcıon „alles ‚Apokryphe‘ abgelehnt
Vorwort, 10 Seıiten Vorbemerkungen, und sich mit Ausschließlichkeit

das Evangelıum un! den ApostolosEinleitung, nochmalıger Einleitung, Text-
darbietung, Anmerkungen, Sonderunter- gehalten W  . Wiınkel nıcht tut. So
suchungen in seiner Verquickung 10- ist c5S5 denn zweifelhaft, ob Harnack
dernden Zornes die professoralen eute och den atz schreiben würde,

miıt dem Marcıons Werk kennzeich-Kathederbe, sitzer‘‘ 439 mit dem pPro-
fessoralsten Bewußtsein eigener ehl- net 39°  1€ wiıieder sınd in der Geschichte
barkeıt Doch das nebenbel. Wiıch- des Christentums das, Evangelıum un

das alttestamentliıche und spätjüdischetiger ıst das sachliche Grundanliegen des
Verfassers; S besteht darın, den Gott Kapıtal stark reduziert, eindeutig
der Liebe als alleinıgen Inhalt derTe interpretiert und ın einer eintfachen
Christı erweıisen un! unbarmherzig Formulierung zusammengefaßt worden,
als jüdisch-kirchliche uta AaUSZUINEGTI - WwW1e  > hier geschehen ist‘ (92)
zZenNn, diesem Grundgedanken nach Man sieht niıchts Neues unter der
der einung des Vertfassers en- Sonne. Trotzdem soll hiıer dem
steht: alle Worte VO Rıchter un Ge- und sicher mit großem Ernst unternom-
richt, VO Gerechtigkeit, Lohn und Versuch nıcht jeder Wert ab-
Strafe, VO  } Gesetz, Sittlichkeit un el- gestritten werden. Der wissende, 1NS-

besondere um die Külle des anzcCnhN! Bemühen us Das „reine‘‘, u1r-

sprüngliche Evangelıum kennt 1Ur den Christus wissende Leser wıird den.
liebenden Vater 1 Himmel un einzig Darlegungen, aus der Auswahl un
Glaube und Vertrauen als Antwort des sprachlichen Darbietung des extes
enschen iın Gott manche Anregung empfangen FPreilich

So eigenwillig diese These und ıhre wird auch aut Schritt und Uritt den-
Durchtührung 1n dem umfangreichen. selben 1NnadruCcC wıe  »A bei den früher g_

nannten Darstellungen erhalten DerWerk erscheınt, n € ist S1e nicht Im-
iner wıieder ist einem beim Lesen dieser an Christus ist unendlich größer,
Seiten, als blicke eın anderer al den lebendiger m1t allen Spannungen des
Blättern des Buches einem echten Lebens als der Christus, des-
Marcion, der erste Evangelienkritiker ın Sen 1ld hier gezeichnet wurde.
Imnmodernem Ausmaß, der ein Jahrhundert All diesen zeitgebundenen Versuchen
nach Christus bereits den Versuch unter- fehlt immer wieder ‚i weı ıngen,
nahm, den Gott der Gnade VO  e dem die Erfassung Christi wesentlıch
„Jüdiıschen‘”‘ Gott der Schöpfung un! des sind: amn letzten Mut Bejahung des
Gesetzes scheıden, Es ist anziehend gottmenschlichen ebens 1n seiner gan-

Külle und Al etzter Ehrfurcht; Ehr-geNUug, den Kritiker des 20. Jahrhunderts
mıiıt dem des A Jahrhunderts ZUu vergle1i- furcht VOTLT den Quellen des Christus-
chen: dieselbe „Simplifikation, Einheit- bildes, dıe sich dagegen wehren, daß

sie behandle wıe einen ZU:  n Sektion
Der Sohn Die evangeliıschen uel- überlassenen Kadaver, und Ehrfurcht

len und die Verkündigung Jesu Vo  -} Na- VOT dem eben, das sich 1n Christus,
zareth in iıhrer ursprünglichen Gestalt auch 1m fortlebenden Christus der Kirche

offenbart. Niemals hätten die Wieder-und ihre Vermischung mıit jüdıschem
Geist Nach textliıch revidierten und hersteller des „reinen‘‘ Evangelıums
außerkanonisch überlieferten Aussprü- und wıie viele haben die christlichen
chen und Berichten Miıt einem orwort Jahrhunderte gesehen! ıhr Werk .  ber-
ınn UnNSeTer Zeıt. 80 (4906 S.) Kam- haupt unternehmen können, wenn nıcht
pen-Sylt o. J. (1934), ampmann Geh.

8.20, geb 9.50 Marcion, Leipzig 1024
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die Kırche 1n Ehrfurcht jedes Partikel- Nur mehr „Verarbeitung der Einéebung“
chen des Christusbildes bis ihren ist (72), und Wahrheit-Falschheit das
Tagen herauft bewahrt a  B, sowochl „Festhalten der Eıngebung‘“ ZUIMN

jene, die Vo  } den „Reinigern‘“ 1n Wiıll- stab hat (76) Ebenso WIT'! dann auch
kür „ausgewählt‘‘, wıe jene, die vVo das Leibliche in diese „Mystik des Gei-
ihnen verworfen wurden, kurze eıt tes'  < miteinbeschlossen: da die Einheit
daraut als unentbehrlich wiıieder heran- VO Geist un Sto{if 1m Menschen die
geholt werden. Aus dem orhan- Annahme einer „begeisteten, immateriel-
denen auswählen und verwertien ist Je- len Wurzel des Stofflichen“‘ ordere und
denfalls leichter, als das Überlieferte ın unter dieser Rücksicht einen „geistigen
"LIreuen bewahren. Die Kırche hat sıch e1ıb oder pneumatischen Leib“ 202
auch 1er die schwerere Aufgabe Aa U S- So ırd die W urzel des Geistes, der „un-
gesucht, das heißt nıiıcht ausgesucht, S1e ofenbare Geistesgrund“ ZU „Unmittel-
hat s1e VO Herrn der Kırche ber- barkeıt“ und „Fülle“ 1055), und „„VECI-
wiesen erhalten un darum erfüllt, selbst mittelst der Gezweiung vermag der Geist
ın den schwersten Zeıten. Datür gibt 11 Wissen nıcht 1Ur sich selbst, SO1M-
Sie aber auch den Ihren die Gewähr, dern auch die der Weit in sich
daß S1e 1 ihr den anz«en Christus hervorzubringen‘“‘ 159 Weil „UNSCI
finden, die Christi, die „alles KEr- Geist‘“ ist, der empfindet, nıcht der
kennen überste1i1gt‘ (Eph 3, 19) Leib‘, darum ist „alles Sehen Hellsehen,

och S, J alles Hören Hellhören, es sinnliche
Empfiinden überhaupt Hellempfnden.

Was beim Hellsehen un!:Zeit-Motive und katholisches Dasjenige,
Motiv Hellhören ohne Vermittlung der Ord-

nungsgemäßen Sinnesorgane VOT sıch
thmar Spann, der sowochl 1n der geht und daher 1n seiner Unmittelbar-

Früh-Romantik wıe 1n der indischen Phi- eıit unverhüllt hervortritt, das ganz
losophie dıe urzeln seines Denkens hat, alleın ist die letzte Wirklichkeit auch
spricht 1n seiner NECUC „‚Lehre VOo Men- der gewöhnlichen, durch Sinnesorgane
schen un!: seiner Weltstellung“‘ 1 sehr vermittelten Empfiindung und Wahr-
deutlich eın erstes Grund-Motiv der eit nehmung. Das Sinnesorgan eistet in
aus: „Eingebungen“ als „erste Trund- seiner Vermittlung 1Ur bestimmende,
bestandteiıle des Denkens“‘ (68) und dies anregende, konkretisıierende, auswäh-
VOoO  3 einem „unoffenbaren Geistesgrund“ lende jenste‘‘ (137 1.) ben enthüllt
her (17) Es ist das Motiv einer „Mystik sıch aber zuletzt der Mensch als gestellt
des Geistes  . ine Erfahrungs- zwischen eın „Vorbewußtsein“ der „Na-
wissenschafift VO  e untiten her, und eıner turgrundlage‘“ und ein solches der „Gei-
„Unauflöslichkeit des Geheimnisses‘‘ (33) stesgrundlage‘‘ 34' Die „Sinnesemp-
BCS! die mechanistische Ratiıo der D1IS- findung wird VO  ”3 hler IS ZUIHN „Anzeiger
herigen Empirie., Niıicht Wissen ist die der Rückverbundenheit des Menschen
„erste, ursprüngliche Erscheinung des mıiıt dem Naturgeiste‘“ 354), während er
Geistes‘‘ (59), sondern der „unoffenbare ın einer Rückverbundenheiıt ZUI ‚Mensch-Geistesgrund“ (14), der das „Ansich des heitsgeist“ mit dem „Ganzen der Ideen-
Geistes  .. (17) als „Fünkleın“ (19) besagt, elt“ verbunden ist 374 Beıide Rück-ja einen „aCtus 1 geistig-seeli- verbundenheıten krönen sich 1n derschen Leben des Menschen‘“ als „‚Selbst- „Allbefaßtheit“ 1mM „absoluten Geiste‘:setzung  .6 Erst er  ber das „ÜDer- „1N dieser Allbetfaßtheit lıegt eiwas,sinnlıche Bewußtsein“‘ und das „Gezweil-
ungsbewußtsein oder Liebe‘*‘“‘ omm' + 1  ber es Naturhaite, dessen der Geist
ZUIH Wissen, und auch dies noch +  ber sich bedient, hinausgeht; und -

&r  ber das Geistige, Ideenhafte, dasden Primat des „auf Eingebung beruhen-
den Bewußtseins‘ _(59)‚ also daß Logik 1n sich als Eıngebung erwecken

vermag“ (377 f.) Es wird dann das
„Kkstatische“ das Tiefste 1m MenschenOthmar Spann, Erkenne dich selbst.

Eıne Geistesphilosophie als Lehre VO 37 Das ‚wache Bewußtsein‘“‘ ist NUur

Menschen und seiner Weltstellung (XVI eın „weltlicher Zustand“‘‘ das „ ZC-
448 S.) Jena 1935, Gustav Fischer. bannte‘‘ dagegen der „Urzustand des

eistes“ 274 Erst die Gesamtheit


